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Festveranstaltung
„50 Jahre BfR-Kommission ‚Bewertung von Vergiftungen‘“
Berlin-Marienfelde, 29. April 2014

Ausblick: 

Nationales Monitoring von 
Vergiftungen in Deutschland -
Nationales Vergiftungsregister

Herbert Desel
Giftinformationszentrum-Nord der Länder Bremen, Hamburg, 

Niedersachsen und Schleswig-Holstein (GIZ-Nord)
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Vision des §16 e ChemG 1990

Aufgaben der Informations- und 
Behandlungszentren für Vergiftungen

[1] Erkenntnisse über die gesundheitlichen 
Auswirkungen gefährlicher Stoffe oder 
gefährlicher Zubereitungen 
(a) sammeln und 
(b) auswerten

[2] bei stoffbezogenen Erkrankungen durch 
(a) Beratung und 
(b) Behandlung 
Hilfe leisten. 

Vision des
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Realität des §16 e ChemG 2014
Aufgaben der Informations- und Behandlungszentren 

für Vergiftungen
[1] Erkenntnisse über die gesundheitlichen Auswirkungen gefährlicher Stoffe oder gefährlicher 

Zubereitungen 
(a) sammeln und 
(b) auswerten

[2] bei stoffbezogenen Erkrankungen 
durch 
(a) Beratung und 

(b) Behandlung 

Hilfe leisten. 
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Neue Erwartungen an GIZ

• Vermehrt retrospektive Auswertungen zur 
Häufigkeit von Vergiftungen
– neben Behörden (Bund, Länder u.a.)

– auch Industrie (Chemie/Pharma)

• Prospektive Untersuchungen bei Produkten 
mit Vergiftungspotenzial (Monitoring)
– Kooperation mit Unternehmen und ihren Verbänden 

– Berichte über die Umstände von Vergiftungen als 
Möglichkeit, Mängel der Produktsicherheit zu erkennen
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Neue Erwartungen an GIZ

• Schnelles Erkennen/Bestätigen/Entkräften
akuter, zunächst verdeckter 
Vergiftungsgefahren
– national: LÜKEX 2013

– Europa: Beurteilung potenziell  
grenzüberschreitender Bedrohungslagen 
(Entschließung 1082/2013/EU)

• z. B. Natriumnitrit statt Sorbitol als medizinisches 
Diagnostikum (1 Todesfall in Italien, mehrere schwere 
Vergiftungen)

• z. B. Alkylphosphat-kontaminierte Fertiggerichte in Japan 
2014 – Auswirkungen auf Europa 
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Herausforderung

Wie können GIZ diesen neuen 
Anforderungen gerecht werden?

•Schneller und technisch einfacher Zugriff 
auf harmonisiert und zeitnah erfasste 
Vergiftungsfälle sind ein bedeutsames 
Werkzeug

•Vorbild USA: 

National Poison Data System (NPDS, 

früher TESS)
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• 55 selbstständige GIZ 

• sammeln Expositionenfälle in eigener Regie

• in enger Kooperation mit Behörden und Industrie
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Bisherige Vorarbeiten 
technischer Art

• EVA, TDI, GfKT

• EU-Bericht 1991 – 1994

• IPCS INTOX



Nationale Vergiftungsmonitoring, Herbert Desel, 29. April 2014 © UMG

Erkenntnisse aus bisherigen 
Entwicklungen
• Harmonisierte Berichterstattung ist möglich

• Summarische Berichterstattung (z.B. Anzahl der 
Anfragen in einem Zeitraum) ist einfach möglich
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Erkenntnisse aus bisherigen 
Entwicklungen
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Erkenntnisse aus bisherigen 
Entwicklungen
• Harmonisierte Berichterstattung ist möglich

• Summarische Berichterstattung (z.B. Anzahl der 
Anfragen in einem Zeitraum) ist einfach möglich

• Berichterstattung mit Aufschlüsselung von Noxen / 
Noxengruppen setzt Noxenkategoriesystem 
(Nachbearbeitung) und oft manuelle Nachbearbeitung 
der Fälle voraus

• Berichterstattung mit geprüfter Angabe des 
Schweregrades der Vergiftung setzt ebenfalls oft 
Nachbearbeitung der Fälle voraus
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Beispiel BfR: 
Ärztliche Mitteilungen bei Vergiftungen 2010
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Erkenntnisse aus bisherigen 
Entwicklungen

• Nachbearbeitung der Falldokumentation über 
die Erfordernisse der patientenorientierten 
Akutberatung hinaus verbunden ist 
resourcenintensive Aufgabe
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Gründung des 
Kommissionsausschusses 
„Nationales Vergiftungsmonitoring“
• Aufbau eines Deutschland-weiten System zur 

Vergiftungserfassung (Vergiftungsregister)
– auf kontinuierliche Arbeit angelegt

• dessen Ziele:
– Jahresbericht(e) mit Aufschlüsselung nach 

Noxengruppen, Altersgruppen und 
Schweregraden

– Ermöglichung/Erleichterung/Beschleunigung der 
Fallauswertung aus mehreren 
Giftinformationszentren in Fällen neuaufgetretener 
Risiken oder Besorgnisse  
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Konzept für das Nationale 
Vergiftungsmonitoring
• Selbstständige Organisation (Stiftung?)

mit eigenem Personalstamm 

–enge Anbindung an GfKT 

• Mitgliedschaft der GIZn

• Finanzierung durch auf Dauer angelegte 
staatliche und private Förderung (z. B. im 
Sinne einer Fördermitgliedschaft)

• Entwurf eines detaillierten Geschäftsplanes
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Bisherige Ausschussarbeit

• Intensive Gespräche mit verschiedenen 
Akteuren
– der Arbeitsgruppe der GIZ-Leiter 

(GfKT-AG II): grundsätzlich zustimmendes 
Votum

– Behörden

– NPDS

– ... (..werden fortgesetzt)
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Weitere (Ausschuss-)Aufgaben 

• Klärung vertraglicher 
Förderungsmöglichkeiten

• Schaffung des institutionellen Rahmens

• Gewinnung des Stammpersonals 
Frühzeitige Berichterstattung 
(Überblick, wie TDI-Jahresbericht)
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Resümee
Nationales Vergiftungsmonitoring
• Eine kontinuierliche Berichterstattung über das 

Vergiftungsgesehen in Deutschland ist 
wünschenswert und technisch möglich

• Voraussetzung ist ein organisatorischer Rahmen, der 
eine konstruktive Zusammenarbeit der 
Giftinformationszentren ermöglicht

• Eine kontinuierliche Berichterstattung erfordert 
laufend erheblichen zusätzlichen Arbeitsaufwand in 
den GIZ, der im Rahmen eines Gesamt- und 
Finanzierungskonzeptes zu berücksichtigen ist.


